
zentrums in Raumprogramme niederschlägt und
WIeE die gebauten KRaumprogramme in Wiırklıch-
keıt benützt werden. Und als Kırchengenosse
sieht und spur! CI, Was jedermann sehen und
spuren kann.
»Pfarreizentrum« ist der AdUus einer Baugruppe

Gespräch ist das Stichwort der Stunde. Wır sol- mıit Kırche, Turm, Pfarrerwohnung, daal, Ver-
len fähig werden, mıt Andersdenkenden SPIC- eINSs- und Verwaltungsräumen gebildete pastorale
chen. Dieses Eriordernis hat ine erste Anwen- und sakramentale Miıttelpunkt der Pfarreil.
dung innerhalb der Kırche selber. Wır mussen Man erwartet VO  —} einem solchen Zentrum, da ß

einem Zeıtalter der Kırche finden (se1 VOI - gesellschaftlıcher Mittelpunkt der Kristallı-
läufg, se1 wahrscheinlicher endgültig). WOo satıonspunkt des geistigen Lebens der Gemeinde
innerhalb der kirchlichen Geme1ininscha: Meı- ist

Besteht in den meılsten Fällen noch iıne gesell-nungsverschiedenheıten nıcht a  n WOCI -
en HIS einem schiedsrichterlichen Entscheıid, scha:  1C. Fixierung auftf dieses Zentrum ? der

einem iragwürdigen Roma locuta, sondern sınd dıe Pfarreizentren USZCHNOMMECN während
der sonntäglıchen Gottesdienste N1IC geradezuS1e miteinander ın der Kırche en und Dbe-

stehen müussen. Wır mussen lernen, In der Kırche verödet? Veranstaltungen 1Im Pfarreisaal werden
ıne Meınung ZU USdTrucC. kommen lassen, VOINl der Überzahl der Kırchengenossen gemie-
Raum gewinnen lassen, uch WeNnNn WIT selber den; hne den anften moralıschen TUC WUTr-
SsIe NIC. teılen den uch viele jugendlıche Mitglieder der Pfarre1-

vereine wegbleıben. Angehörige poliıtischer Par-Das ist ber nıcht 1UTr Ine praktısche Verhal-
tenswelse Aaus Gutmütigkeit, akt der Freıiheits- telen, dıe N1IC kıirchlich gebunden sınd, befürch-
ewußtsein Es steht ahınter 1C 1ne Er- ten 1mMm Pfarreisaal politische Agıitatıon zugunsten
kenntnisirage. Es wiıird mehr un!' mehr deutlich, der »christlichen« el orträge hervorragen-
da ß manche Erkenntnıis, manche Wahrheıit (we- der Referenten sınd 1Im Pfarreisaa chwach be-

SUC| während S1e auf anderen Podien volle Sälenıgstens vorläufig) L1UTE mehrstimmıig dUSSCSDIO-
hen und erfaßt werden ann’ durch en eDben- bringen
einander und en Zueinander VO  —; verschiedenen ernanos schreı1bt, da ß nıchts Trostloseres
Sichtweisen. Der Dienst der Wahrheit besteht gebe als e1in Pfarrhaus auf dem an uch iın
oft NIC: In einem AusscheidungsprozeßB, bıs uUuNnseren Landstrichen kann INan dieser Trostlo-

sigkeıt egegnen. Sıe ist die olge einer erschrek-iıne Meınung Yygesiegt« hat, sondern in einem
Auseinandersetzungsprozeß, In dem sich jede kenden Vereinsamung der Pfarrer, vielfach sol-
einung ZULC Geltung bringt und den Anders- her Geistlicher, dıe ihrer charakterliıchen

Qualitäten gewöhnlıc ıne besondere Achtungmeınenden gelten äßt
Dıiıesem Bemühen ahnrheı soll künitig dıe genleßen.
Da Zur Diskussion dıenen, welche miıt den Wır glauben, da ß die Pfarreizentren In ihrem
Forumdiskussionen abwechselt Es sollen 1er »profanen« eıl N1IC mehr als wirkliche Zen-
Außerungen orte kommen, mıiıt denen sıch tiren estehen Jele Beıispiele mÖögen diesem (r
dıe Redaktion vielleicht NıIC estlos identifiziıert, teıl wıdersprechen, bestätigen ber doch, Was ZUT

die ber 1Im espräc) nıiıcht ehlen dürfen Das ege! geworden ist.
espräc) soll gleich In dieser Spalte anheben Im sakralen Kaum, dem Kirchengebäude, wiıird
nNniwortien auf diese eiträge sınd wıillkommen die Gemeinde und mıiıt der Gemeimnde das Haus
und werden rasch WIe möglıch veröffentlicht, ZUT Kırche Eindrücklich betont die NECUC Liturglie
WEn SIE L1UT im selben Sinne des ofenen und die Gememinschaft der Gläubigen. Fühlen sich
lernbereıten Gesprächs gemeınt sind. diese Gläubigen, die UT Gottesdienst ‚A111-

Die Redaktıon menkommen, als die Gemeinnschaft, welche dıe
Liturgie meınt Entscheidendes rag die Liturgie

(Bıtte beachten Sie beı Manuskripteinsendungen, bel, den 1nnn und dıe Heıiligkeit der Gemeiminde
daß Redaktionsschluß für das nächste Heifit der herzustellen; die (GGemeihnde wırd ber TST

Februar ist.) dem, Was VO  — der ıturgle her rwartet wird,
WEn In den Menschen, dıe zusammenkommen N
eın gesellschaftliıches Zusammengehörigkeıitsge-
Tüuhl besteht Ich glaube, daß In den städtischenFranz Füeg, Architekt, und halbstädtischen Gemeinden eın Olches Be-Solothurn:
wulßlitsein fehlt, weiıl hiler dıe Kırchengemeinde
nıcht als ıne gesellschaftlıch begriffene Ge-Pfarreizentrum
meıinschaft ex1istiert.

Die Lolgenden Zeıilen stammen VOIl einem TCNAI- Eıne solche Gemeimnschafit bıldet sich NIC. im
tekten: schreıbt über en ema, das auf Fra- sakralen Raum der ekklesia, sondern 1ImM DTIO-
SCH der Sozietät und Pastoration StO. hne da- tanen außerhalb der Kıiırche. Im Kırchenraum
Von wIissen. Als Architekt kann be- geben siıch die Menschen UNseTIer Breiıtengrade
obachten, WIe sıch dıe Vorstellung eines Pfarreıli- uch äußerlich betont ungesellschaftliıch: SIC
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N sich 1mM Kırcheninnern VOT und nach dem gesellschaftlıchen Bewußtseins iördert, das die
ottesdıienst kaum grüßen, eın espräc) ber lıturgisch gemeınte Gememnschaf: uch sOozlal
Famlılıe und Wetter OoMM! NIC| zustande, dıe und TSt amı vollständig werden äßt
Freude. über das Zusammentreffen wird N1IC: er müßten Modelle eines Pfarreizentrums
gezeigt, weiıl jedermann üUrchtet, könnte die entwickelt werden, dıe den sozlalen und StO-
Heılıgkeıit des ÖOrtes gestOrt werden. WOo SONS! ralen Bedingungen ines solchen Zentrums ent-
trıfft sıch auf unnatürliche Weise ZU sprechen.
gemeiınsamen Mahl Bekannt ist die gesellschaftlıche Bindung VO:  .
Dıie meılsten Priester zeigen, besonders se1t der Kırchengenossen gleicher kırchlicher Denomıiu-

lıturgischen Ordnung, beim Vollzug der natıon In angelsächsischen Ländern, besonders
gottesdienstliıchen Handlungen eın gelöstes, —- in den Vereimigten Staaten Man trıfit sich
türlıches Gehaben. Manchem INa dıe Zelebra- Sonntag VOT und nach dem Gottesdienst 1m
tion das olk zunächst schwergefallen und Pfarreizentrum ; werktags finden sıch dıe Frauen
die Predigt mbo hne verdeckende CcChranke ZU Tee UnNn!: dıe Kınder ZU Tanzkurs ein; Tür
unangenehm SCWESCH seln. Wıe nach dem Weg- Männer und Frauen sınd Klubräume eingerich-
fall des Vorgesetztenkontors In Großraumbüros tet Die Mitglieder der Gemeinde empfinden ıne
hat uch hler der Wezgfall eines » Verstecks« ine gesellschaftliche Verpflichtung, dıe iıhren Antrıeb
posıiıtıve Wiırkung, ohne dalß adurch das Ver- nıcht zuerst 1n der Wohltätigkeıit un: Gläubig-
halten der Gläubigen beeinÄußt worden waäare. keıt, sondern 1m Bewußtsein einer Zusammen-
Das scheinen ‚WarT symptomatische, ber belang- gehörigkeıt hat
lose Nebensächlichkeıiten se1In. Die gesell- Es wird nıcht möglıch se1n, ein remdes Vorbild
schaftlıchen Biındungen lösen siıch NIC| auf das eigene en übertragen, ber
bestehender der fallender Schranken Wie die zeigt, daß auch innerhalb der Sta)  ischen Kırch-
Gesellschaft [ICUu TOormılert wird, VETMAS ohl gemeinde eine Form gesellschaftlıchen Zusam-
nıemand CN, der Wegfall VO'  - Schranken menhangs möglıch ist.
bıetet ber ZUT Neuformierung eine der MÖg- Eın gesellschaftliches en entsteht 1Ur lang-
lıchkeiten Salrn und in vertrauten Eıinrichtungen. Der Jlub ist
Die tradıtionellen Bındungen 1mM gesellschaift- uns nicht vertraut, ohl ber der Vereın, das
lıchen Örper ockern sıch und lösen sich auf, Kestaurant, asthaus derKaffeehaus, dıe egel-
und g1ibt Argumente, die diesen Auflösungs- n Die Miıetwohnung eiıgnet sich NIC weıl
PrOZze: begründen. Ich glaube jedoch, dalß INan- sSIe CS ist und dıe wohner gestört werden.
Ches, das als Auflösungsprozeßl bezeichnet wird, Mıiıt seiner Idee des schönen Lebens ott-
In Wiırklichkeit 1ne Umschichtung gesellschaft- 1eb Duttweıler, WIe die Migros-Clubschulen De-
lıcher Bindungen und Formen darstellt, hne welsen, großen Erfolg angels einer persÖön-
da eute d}  I] ist, WIeE die Biındungen lichen Verpflichtung kann sıch dort ‚Wal keın
und Formen In der Zukunit aussehen. gesellschaftlıches en entfalten, ber dıe Idee
In den Theorien des adt- und Siıedlungsbaus und die Verwirklıchung können unNnsere VOor-
bilden dıe Fragen gesellschaftsbiıldender unk- stellungen VOIN Zentrumsbildung Öördern
tionen eın zentrales Problem. Gewöhnlıich W - Eın Zentrum ist lebendig, W dıe verschledenen
den für die Städte und Sıedlungen Zentren VCI- Interessen, Begabungen und Altersstufen An-
schledener Größe und Bedeutung gefordert. ICSUuNg und ufgaben vorfinden, daß dıe
Wenn uch diese Theorien 11UT eın unzulängliches Menschen AaUuSs innerem Antrıeb hingehen. Eın
odell darstellen, zeigt sıch In der Wiırklıiıchkeit olches Zentrum benötigt ein respektables Eın-
doch, daß lebensfähıige Zentren eine durchaus zugsgebiet, el Phantasıe und umfangreiche
gesellschaftsbildende Wirkung enUm lebens- Hılfsmitte Weder finden die geistlichen Herren
fählg se1n, benötigen sie jedoch ein großes neben der eigentlichen Pastoration die Zeıt, en
Einzugsgebiet, und amı die Menschen In einem olches Zentrum führen, noch sınd die ordent-
großen 'e1s ANSCZOSCH werden, ist eiIn reich- lıchen Inanzen einer Kirchgemeinde QuUSTrTeI-
altıges Angebot ütern, Unterhaltung und chend, unternalten, noch siınd das Wissen,
Bıldung nötıg. die Phantasıe und dıie Tätigkeıit einzelner C-
Unsere rage ist, Was 6S braucht, amı sıch dıe nügend breıt, leiten.
Gemeıinde In der Kırche als gesellschaftlıcher Das Zentrum wird lebensfähiger, Je größer
Örper verste. Zu einer Zeıt, In der die Wiır- das Einzugsgebiet und Je reichhaltiger das An-
kung tradıtioneller gesellschaftsbildender Fak- gebo ist Das ist ann der Fall, WEn sich VCI-
oren abgeschwächt wird der ganz verloren- schiedene Institutionen eINes es der eines
geht, wıird durch die Liturgie dıe Gemeiinschaft Wohnviertels der mehrerer Dörifer und Wohn-
der Gläubigen eindrücklıch nahegebracht, WIe viertel zusammentun; die Kirchgemeinden VOI-
1e6S$ se1it dem frühen Christentum 1Ur noch In schiedener Konfessionen, dıe Schulen und Frei-
klösterlichen Kommunitäten der all WAarT. zeıtzentren.
Wohl ist einfach N, welche gesell- Die meıisten Räumlichkeiten des Pfarreizentrums
schaftsformenden ıttel untauglıch sınd, ber werden vorwiegend Abend Uun: Onntags be-

ist unmöglıch vorauszusehen, WwIe die Umwelt nutzt; dann Dber ollten sle, besonders die Ver-
beschaffen se1n muß, amı SIe jene Bıldung des einszımmer, In einer NZa. ZUT Verfügung StTe-



hen, WIeE S1e keine Pfarreı bauen kann. Der SIE sich In dıe Wände ihrer Pfarreibauten zurück-
Pfarreisaal ist für die meılisten Anlässe groß Zg und in diesem VO  - der Öffentlichkeit abge-
und Tür die wenigen gemeinsamen Anlässe schlossenen (ihetto TSL eigentliıch in die NONYy-
klein Die Parkplätze, die eute In großer ahl IN1LA und Isolation zurückfNel.
verlang! werden, sınd ann elegt, WEeENnN jene für In den bisher aufgezählten Lokalıtäten ere1ns-
die Büros, Geschäfte un Schulen leerstehen zımmer und Säle n TLa sıch 1Ur Ver-
Das heißt en Raumprogramm, das en NIOT- anstaltungen nach einem festgelegten Programm.

In den Pfarreizentren fehlt eın Okal, in dem sıchderungen des Pfarreizentrums dienen würde, ist
euer; die Osten für eın ausreichendes Raum- die eute uch spontan, zufällig, nach ust und

sind der kurzen Benützungs- Laune treffen können. In den angelsächsischen
dauer nıcht verantworten OM1 ist jede Kıir- Ländern r{Tullt diese Aufgabe VOT em der Club,
chengemeıinde, dıe eın Pfarreizentrum plant, DC- beı uns das Restaurant, das asthaus, das Kaf-

eehaus der der ea-Fr00M. Mıt den GastraäumenZWUNSCI, einen Oompromıb einzugehen, der als
selbstverständlıch hingenommen wird. können Kegelbahnen, Schach- und Bıllard- und

Fernsehzıiımmer verbunden Se1N.Eıne alsche Konsequenz ist C billıger bauen
wollen, uch wWEeNnNn das esparte für die So WI1Ie mancher Restaurateur nebenher ine
in Entwicklungsländern aufgewendet werden soll Kunstgalerie betreut, kann iıne Persönlichkeit

neben dem Restaurationsbetrieb das ere1ns-l1eviel gespart wird, weı1ß ja Schluß doch
nıemand, und Wunder geschehen möglicherweise zentrum leıten (n dem uch Künstler und ihre
in Lourdes, N1IC 1m Bauwesen, obwohl viele er‘! ein Hausrecht haben).
eute VO  3 blınder Wundergläubigkeıt über die Das Restaurant ist 1mM Besıitz einer Stiftung oder
Möglichkeıiten des billigen Bauens erfüllt sind. Genossenschalit, die VO':  - den Miıtträgern des

Konsequenzen, die VO  — der finanziellen aukomplexes gebildet wırd und seinen Betrieb
e1lte In diesem Dılemma schon längst mitÄfinanzıert. anche Inıtlative für eın lebendi-
werden müßten, sSind auf dem eld der Pastora- CS Pfarreizentrum mußte den finanzıellen
tion und Pastoralsoziologie ziehen. Anforderungen scheıtern. Aus den Einkünifiten
Die rage stellt sıch er WIe kann Tür das des Restaurationsbetriebs ergeben sich Mittel für
gleiche eld eın besserer utzen erzlelt werden? jene nternehmungen, die dıe ordentliche ech-
Die Antwort darauf ist einfach! Indem sich NuNng der Kirchgemeinde ungebührlıch elasten
Raumbenützer zusammenschließen, die Räume würden.
und Parkplätze verschledenen Zeıten benöti- Bısher können die Pfarreibauten N1IC! hypothe-
gcn Buüros Abend als Vereinsziımmer, Kan- karısch belehnt und mussen daher vollständig
tinen VON Bürohäusern als kleine Säle Diese amortisiert werden. Eın gemischter Betrieb Je-
Bauanlagen sınd nach einem besonderen Schlüssel doch, dessen Bau- und Raumteıile uch ETr-
Miteigentum der Benützer.AbschließbareSchränke werbszwecken diıenen, kann hypothekarisch be-
ın den Büros un Lagerräumen, und iıne ne lehnt werden, MU. 1Ur noch bıs
In der vergrößerten Kantıne sınd dıie bescheidenen Prozent mıt eigenen ıtteln finanzıert werden,

und der Anteıl der Selbstfinanziıerung reduziertMehraufwendungen. Für eın großes Mehrzweck-
gebäude sich die Anstellung eines Haus- siıch noch einmal nach dem rad der Benutzung
WAarts; dieser ist ständıig anwesend und für durch andere Miıtinhaber.
den sachgemäßen Unterhalt besser als die Sakrıi- Die Isolıerung vieler Pfarrherren In ihren Häau-
stane, dıe den technischen Anforderungen eiInes SCIN, der angel Geistlichen und Haushalts-
neuzeltlic installıerten Hauses N1IC! iImmer BC- personal, der unrationelle Verwaltungsaufwand
wachsen sind. und die Motorisierung drängen auf ıne CUuU«cC LÖ-
Man wird einwenden, da ß be1 solchen Kombi- SUNg des TOoObDblems »Pfarrhaus«. Ich en
natıonen das Leben einer Pfarrgemeinde völlig iıne Zusammenfassung VOon Pfarrwohnungen und
In die Anonymıität abgleite. Das Mag ann st1m- Verwaltungen verschledener Pfarrgemeinden
INCN, WeNn eın Feierabendzentrum wenig belebt jenem Ö  s sich die Vereinsräume befinden.
ist Wenn sich ber selben Ort uch die Miıt- Es kan dahingestellt bleiben, ob die bisher auf-
glieder anderer Kirchgemeinden und Organlı- gezählten Räumlichkeiten 1mM Gehbereich VON

satiıonen einfinden, WEeNn Anlässe vielfältiger Mınuten liegen müuüssen der ob SIe weıter
für alle Miıteigentümer und teilweise gemeinsam ntiernt sind, ber mıt öffentlichen erkenrs-
stattfinden, wWenn noch ıne Turnhalle und eın mıiıtteln leicht erreicht werden können. Wenn ich
Diel- und Sportplatz In der Nähe SInd, dürifte y»weiıter entfernt« Sapc, dann denke ich VOT em
sıch Jene Konzentratıion ergeben, die eın inten- daran, da ß die Räumlichkeiten mehreren uar-

tieren oder Ortschaften dienen. DIie EntfernungS1VeES Gemeindeleben ermöglıicht.
Wer die Anonymität darın siıeht, daß das Pfarrei- VO  — den Wohnungen äng VO  — verschliedenen
zentrum nıcht mehr en für sich ablesbarer Bau- akforen ab, und die Ösung wird VO  3 der Ge-
komplex ist, sondern baulich und räumlich samtkonzeption bestimmt
NIC| mehr unterscheidbar iın einem größeren Eın olches Programm ist nıcht infach VOCI-

aukomplex untergebracht ist, InNas bedenken, wirklıchen Es wird die olge einer Neuorien-
daß die Kırche die Säkularısierung 1mM etzten tierung In der Pastoration sein und Rücksicht
Jahrhundert praktisch dadurch akzeptierte, daß auf die soziologischen Argumente nehmen MUS-
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SCH er als Baugruppe noch Juristisch wird immer kleiner. Das bedeutet Tür dıe Kırche un:
das Pfarreizentrum ıne abgeschlossene Eıinheıit ihren Aulftrag iIne große Chance, die SIe frel-
innerhalb der Pfarrgemeıinde se1n. Dıie kompli- lıch unter Yanz anderen Voraussetzungen In
zierten Besıitzerverhältnisse regelt immerhın das der vorkonstantinıschen eıt Um diese
CUuUc Stockwerkseigentumsrecht In ausreichender LAl Chance wahrzunehmen, sind viele e1In-
Weiıse. SCSCHSCIHLIC Posıtionen NIC mehr tauglıch.

e1in olches Zentrum seinen INn erfüllt, wıird Wıe ber müßte ine Kırche als archiıitektonischer
uch von jenen Persönlıchkeıiten abhängen, dıie Raum gestaltet se1n, damıt sich Kırche und Gesell-

leıten und iıhm die Impulse geben Dem leıten- schaft tärker durchdringen Ich kann MIr N1IC
den Kollegıum, das sıch AQus Vertretern der Irä- mehr einen Kırchenraum vorstellen, der sakrale
gerinstitutionen zusammensetzt, würden beı der Emotionen WEeC. sondern >DIO13« einen Saal, INn
Lösung, wıe S1e 1er angedeutet ist, uch der dem sich das gesellschaftlıche Leben einer Ge-
Restaurateur und der Hauswart angehören. meınde abspielt mıt allem, Was ben Z.U einem
Dıie rage der gesellschaftlıchen Integration olchen gesellschaftlıchen engehört: Bildung,
N1IC! 1Ur 1M kirchlichen Raum bleibt fien Es nterhaltung und sakramentales en hne
ist höchst ungewiß, ob und WIe sıch In der ZU= großen technıschen Apparat ist ıne Bühne VO
un dıe gesellschaftlıche esintegration weıter- Saal Uun! eın schalldıchter Raum mıit der eal-
entwiıckelt, ob und WIEe sich ıne 1NEUC gesellschaft- präsenz und als ndachts- und Beıichtkapelle ab-
lıche Formierung herausbildet ber das C trennbar. Der gewel.  e Raum wiıird nıcht mehr
künftige Bıld der Famlılıe und der Freizeıiutgesell- dem weltlichen Gebrauch enNtIzOgen, sondern das
schaft können DIUTr Hypothesen aufgestellt WOI - weltliche Leben wiıird in den Kirchenraum hıneıln-
den gdamıiıt sıch In ıhm die Gemeiminschaft
Meınen Gedanken 1eg! dıe optimıstische Hypo- NIC 11UT als Vorstellung, sondern in Wirklich-
ese zugrunde, da ß die gegenwärtige Desintegra- keıt zusammenfindet.
t1on der notwendige Prozel3 einer ‚uen DC-
sellschaftlıchen Formierung und einem anderen
Gruppengefühl darstellt In den Vereinsräumen
uch eInes grolßen Zentrums ist ineeıne Gruppe
ebenso abgekapselt WIEe 1M bisherigen Pfarrei-
zentrum, ber S1e kann sıch gleichen mıt
anderen konfrontieren und sich als Gruppe
bestimmter erfahren.
Ins geographische Zentrum der Gemeinde SC-
hören nach WIe VOT Jjene Räume, die VOT allem
uch VOINl alten Leuten und den Schülern der
1mM betreffenden Wohnviertel liegenden Schule
jederzeıt Fuß aufgesucht werden: Die ırche,
das Sprechzımmer und dıe Unterrichtsräume,
ber uch der Saal, In dem die großen Pfarreli-
veranstaltungen stattÄinden. uch Jer muß
ine Konzentration gedacht werden, se1 CS, daß Eın Experiment der Jugendarbeıt
der Saa] und dıe Unterrichtsräume gemeinsam
mıit Kırchgemeinden anderer Konifessionen DC- Jugendarbeıit gehört heute den schwıierıigsten
baut der da 3 dıie Räume anderer Institutionen Gebileten der Seelsorge. el ist Ian sich all-
verwendet werden, WwWIıe chulzımmer, Schulaulen gemein 1m klaren über das Gefälle zwıschen der
und Gemeindesäle. wirkliıchen und der wünschbaren der notwen-
Noch einmal möchte ich auf die rage der Iden- 1gen Akzentsetzung In den Altersgruppen. Be-
1ta: VO  - Pfarrgemeinde und Gesellschaft zurück- sondere Beachtung dürften jene Jahrgänge fin-
kommen. den, In denen sich In der eutigen Gesellschaft
DiIe Kırche hat sıch in ihrer Stellung ZUT mwelt der Übergang VON der Jugendlichkeit ZU ET-

wachsensein vollzieht.N1IC! sonderlich gewandelt. Nur zeigt der Kır
chenbau diese Stellung deutlich dıe and- Dieses Übergangsstadium fällt oft mit den erul-
rtie der Kırchen 1mM Ort und In der Wohn- lıchen Lehrjahren Mıiıt den berulflichen
siedlung sind her zufällig; viele neueste Kırchen Techniken und Verhaltensweisen werden VO
sınd ach außen hın abgeschlossen (man Dricht Jungen Menschen uch dıe Erwachsenenrollen

eingeübt. Sehr OIit verliert der junge ensch DC-In alscher Analogıe ber bezeichnenderweise
VOoON »iıntrovertierten « Kirchen). DIie Bauten sınd rade In diesemer den Kontakt mıiıt der iırche.
bewußt kleıin gehalten, aber, NIC! völlıg In dieser scheint keın atz mehr Tür ihn se1n,
übersehen werden, vielilac. mıt auffällig deko- der seinen rwartungen, Wünschen, Ansıchten
ratıven Volumen Der INdTrUuC. der Isolatıon und Bedürinıissen entsprechen würde.
wird durch dıie Architektur verstärkt. Dabe!1l ist die Haltung des jJungen Menschen gar
Die Kiırche und dıe Kıirchgänger werden als nıcht prinzıpiell ablehnend, protestierend der
Gruppe innerhalb der allgemeınen Gesellschaft skeptisch, WIe Man das VOoNn ußen her SCIhH be-


